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Lelegramme der Banziger Zeitung: 


Berlin, 31. Jan. Das Abgeordnetenhaus 
nahm in dritter Leſung das 1 an und 
guehmägte in 1. und 2. Leſung das Geſetz betreffend 
ie Befugniß der Commiſſarien für die biſchöfliche 
Vermögens verwaltung, Exeeutivſtrafen auzu- 
wenden, mit den Auträgen iquels und Laskers, 
wonach, wenn die Executivitrafe angeordnet war, 
um eine dem Beſchluſſe eines Collegiums unter⸗ 
liegende Handlung zu erzwingen, jedes dadurch 
bedrohte Collegialmitglied die Strafe durch den 
Nachweis abwenden kann, daß es für die Vornahme 
der Handlung geſtimmt oder aus entſchuldbarem 
Grunde an der betreffenden Sitzung des Colle- 
iums nicht Theil genommen habe, und wonach 
frac die Klage bez. Erecutivitrafen biſchöflicher 
ommiflarie an dem Oberverwaltungsgericht 
findet. Das Haus genehmigt ſchließlich den 
Ref des Geſetzes über die Unterbringung ver ⸗ 
wahrlojter Kinder weſentlich nach den Com- 
miſſionsanträgen. 

Das Herrenhaus erledigte die Berathung 
der Gerichtsſitzgeſetze, beſtimmte die Regierungs- 
vorlage eutſprechend Hanau anjtatt Fulda, ſowie 
Wetzlar auſtatt Limburg zum Landgerichtsſitz und 
genehmigte im Uebrigen den Entwurf weſentlich 


unverändert. 
München, 31. Jan. Der Landtag nahm 
das Geſetz bez. des Verwaltungsgerichtshofes 


mit 104 gegen 47 Stimmen an. 


W. Deutſchland beim Friedensſchluſſe. 


Noch iſt zwar keine verbürgte Nachricht zu 
uns gelang“, daß der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, 
der Friede als geſichert zu betrachten ſei, dennoch 
aber wird man dieſe Thatſache als wahrſcheinlich 
anzunehmen, ſich mit ihr und ihren unmittel⸗ 
baren Folgen für das Vaterland zu beſchäftigen 

hen Das deutſche Reich, der Leiter feiner 
feiert in dem vorläufigen Abſchluß der 
ertentaliſchen Frage wieder einen großen Triumph. 
d ter Hand dieſelbe ſeit mehr 
Weder 
Sympathien noch Gegnerſchaften verzögerten ſo 
ſehr die Löſung, als 
if, daß der 


Ein Reſidenzvermögen 
Erzählung von ee Gram. 
utoriſirte Uebertragung aus d 
o ion von Fofef Schratteubel 
(17. Fortſetzung.) 

Das Päckchen wurde geöffnet und das Auge 
bes Dichters begegnete zuerſt dem Inhalts⸗Ver⸗ 
zeichniß. Halb für ſich las er: 

„An den König.“ 

„An die Königin.“ 

„An den Kronprinzen.“ a 

„An die Prinzen des königlichen Hauſes.“ 
„An den Prafiventen der erſten Kammer.“ 
„An den Präſidenten der zweiten Kam⸗ 


„Politiſche Pocfie, gnädiges Fräulein! Das 
ift ganz etwas Neues, durchaus originell. * — 
Sie vielleicht auch die Landesgeſetze poetiſch ver⸗ 
werthet!“ 

„Nein“, antwortete bas Fräulein etwas piquirt 
Wai die genannten Obrigkeiten betrifft, fo habe 
ig dieſelben nur aus purer Vaterland liebe be⸗ 
ſungen.“ ’ 3 

Der Herr van der Moolen fing nun mit dem 
erften beften Gedichte an, ſtieß aber auf unreine 
Sprache und fehlerhaftes Versmaß. Un willkürlich 
ſchüttelte er jedesmal den Kopf. „Das geht fo; 
nicht!“ murmelte er, „dieſer Vers iſt zu kurz, jener 
u lang.. der Rhythmus, der Rhythmus, gnä⸗ 
dises äulein!“ h E 

„Nun ja, fo ſtreng habe ich es nicht damit ger 
nommen“, jagte das Fräulein begütigend, während 
ihre Augen den Dichter ſcharf firirten, um den 
Eindruck zu ergründen, den die Poefien auf ihn 
machten. + 5 
„Es wird viel daran gefeilt werden milffen”, 
ſagte van der Moolen, ſich auf unäſthetiſche Weiſe 
hinter dem Ohre krabbelnd. 

„Aber“, frug das Fräulein dringend, während 
ihr Stuhl ſich wie von ſelbſt näher zu dem ſeinen 
ſchob, „aber Sie finden doch Talent darin!“ 
„Gewiß, gewiß, gnädiges Fräulein, unver⸗ 


mer 


Säbelraſſeln bewenden laſſen. Das würde noch 
vor wenigen Jahren für unglaublich gehalten wor⸗ 
den ſein. Einmüthig bezeichnen Freund und Feind 
die Politik Bismarcks als das Zaubermittel, 
welches die um ihrer Intereſſen erregten Völker 
gebannt, ſie überzeugt hat, daß durch die Erhal⸗ 
tun, des europäiſchen Friedens auch dieſe Inter⸗ 
eſſen am beſten gewahrt bleiben. Das konnte 
offenbar nicht allein durch die einſeitige intime 
Freundſchafſt für Rußland erreicht werden. Bis⸗ 
marck iſt außerdem der letzte, dem irgendwer den 
Vorwurf, Gefühlspolitik zu treiben, machen könnte. 
Auch Rußland mußte im Zaum gehalten, unter 
das Joch ganz beſtimmter Beſchränkungen und 
Verzichte gebeugt worden ſein, um die ſtürmiſchen 
Gemüther, 
europäiſchen Türkei lüſternen Staaten ruhig zu 
erhalten. Das gelang und man kann unbeforgt 
ſein, | 
Zufagen halten wird. Zwar wiederholt ſich nichts 
in der Geſchichte, ebenſo wenig fehlt es in ihr aber 


auch an Analogien. Hier ſcheint ſich jetzt. rungen, Einbußen, Schäden, fo wären damit alle 
ähnlich wie in dem lebensunfähigen Polen] Triumphe zu theuer erkauft. Deutſchland darf 
von 1772, eine erſte Theilung der Türkei] bei einer Entſcheidung, zu der es weſentlich 


zu vollziehen. 
orientaliſchen Frage 
dieſelbe. $ 
weder ruſſiſche nod tür 
muß die fein, daß auf dem Boden des verwittern⸗ 
den europäiſchen E 
Händiger, von der Herrſchaft des Moslem befreiter 
Mittelftaaten emporwachſen, romaniſche, flaviſche, 
griechiſche, die ihre innere Lebensfreiheit 


wa 
Beweis geliefert, daß es den Aufgaben eines 
modernen Culturſtaates gewachſen fei, hätte Oeſter⸗ 


verlegt“, ſeine unſelige Hand nicht über Deutſch⸗ 


der Fabel, der auf dem Heubündel liegt und den 
Ochſen nicht ; 
Metternich's die wahren Intereſſen des Oſtreiches 
verſtanden und 
vielleicht die Karte von Südoſt⸗Europa heute etwas 
anders ausgetuſcht werden. 


zu dem in Aus ſicht ſtehenden 
politiſchen Fragen anbetrifft, ſo 
des 
Als einen ſehr weſentlichen politiſchen Gewinn für 


des Weltfriedens und des europäiſchen Gleich⸗ 
gewichts, ſowie die Fernhaltung jeder Intervention 
anderer Mächte zu danken ſind. 


gefien. Leicht wäre es ſonſt möglich, daß wir 
einen Triumph auf jener durch 
dieſer zu bezahlen haben. 
beſonders die ſächſiſchen und ſchleſiſchen Weberei⸗ 


Berliner Confectionsgeſchäft haben ſich im Orient 
ſichere Abſatzgebiete erebert. Muhamedaniſche und 
tennbar — Sie erlauben, nicht wahr?“ Die 
Hand wurde wieder nach der Flaſche ausge⸗ 


ſtreckt, um die hartnäckigen Magenſchmerzen zu 
vertreiben. 


erfreut. 


chriſtliche Frauen kleiden ſich dort in die Merino’s, 
Orleanz', den Wollenatlas und Wollenmuſſelin 
der Glauchauer und Chemnitzer Bezirke, die Tuche 
der Lauſitz werden dort aus großen Lagern über 
das ganze Land vertrieben, in den Bazaren von 
Stambul, von Smyrna haben Solinger Meſſer, 
Waffen und Werkzeuge längſt diejenigen von 
Damaskus verdrängt, die Länder der Donau⸗ 
Mündungen wie die Küſten des Schwarzen Meeres 
bieten unſerer Nr feit lange gute und fefte 
Kundſchaft. Dies Gebiet darf unjerer Ausfuhr 
nicht mit einem einzigen Federſtriche verſchloſſen 
werden. Eiferſüchtig dat unfere ſonſt ſo geſchickte 
Diplomatie darüber zu wachen, daß nicht hermeti⸗ 
ſche Zollſchranken unſeren Markt auf's Neue ein⸗ 
engen und zwar auf einer Stelle, die zu ſeinen 
belen Abſatzgebieten gehört. Dort ſcheint für unſer 
Induſtrieleben durch den nahen Friedens ſchluß eine 
nicht geringe Gefahr zu entſtehen, auf die nicht 
zeitig genug aufmerkſam gemacht werden kann. 
Brächte der künftige Frieden uns hier Schmäle⸗ 


die einem Stückchen er 


nach 


daß der Zar im Großen und Ganzen ſeine 


Sie bringt die Löſung der 
noch nicht, aber ſie beginnt 
aller Einſichts vollen, die 
che Politik treiben wollen, 


mitgeholfen, keine Nachtheile erleiden. Und wenn 
Rußland von einem Gebiete Beſitz ergreift, es ab⸗ 
ſperrt, auf dem wir biz jetzt unſere Erzeugniſſe 
lohnend abgeſetzt haben, ſo wäre nun wohl die Zeit 
gekommen, um dafür ein Aequivalent zu fordern 
in theilweiſer Oeffnung ſeiner Grenzen, Auf⸗ 
schließung des Zaxenſtaates für die Induſtrie des 
Weftens. Das haben wir zu fordern, das müſſen 
wir erreichen. Unſere diplomatiſche Staatsleitung 
würde das hohe Lob, welches ihr allſeitig und 
bereitwillig geſpendet wird, nicht verdienen, wenn 
ſie in dieſer Stunde auch nur den kleinſten Theil 
der materiellen Intereſſen unſerer Induſtrie und 
des mit ihr verbundenen Handels preisgäbe. Das 
weiß ſie ſelbſt und wird danach handeln. 


Deutſchland. 

Berlin, 30. Jan. Dem Bundesrathe iſt 
heute zugegangen der Geſetzentwurf, betreffend die 
Feſtſtellung des Haushaltsetats des deutſchen 
Reichs für das Etats jahr 1878/79 in folgendem 
Wortlaute: „§ 1. Der dieſem Geſetze als Anlage 
beigefügte Haushaltsetat des deutſchen Reichs für 
das Etatsfahr 1878/79 wird in Auzgabe auf 
546 341 701 Mk, nämlich auf 422 674 651 Mk. an 
fortdauernden und auf 123 667 050 Mk. an ein⸗ 
maligen Ausgaben, und in Einnahme auf 
546 341 701 Mk. feſtgeſtellt. § 2. Der diefem 
Geſetze als weitere Anlage beigefügte Beſoldungs⸗ 
Etat für das Reichsbank⸗Directorium für die Zeit 
vom 1. April 1878 bis 31. März 1879 wird auf 
132 000 Mk. feſtgeſtellt — 8 3. Der Reichskanzler 
wird ermächtigt: 1) zur vorübergehenden Ver⸗ 
ſtärkung des ordentlichen Betriebsfonds der Reichs⸗ 
hauptkaſſe nach Bedarf, jedoch nicht über den Be⸗ 
trag von 24 Millionen Mark hinaus, 2) behufs 
der Beſchaffung von Betriebsfonds zur Durch⸗ 
führung der Münzreform bis zum Betrage von 
100 Millionen Mark Schatzanweiſungen auszugeben. 
— 8 4 Die Beſtimmung des Zinsſatzes dieſer 
Schatzanweiſungen, deren Ausfertigung der preußi⸗ 
{hen Hauptverwaltung der Staake ſchulden über⸗ 
tragen wird, und der Dauer der Umlaufszeit, welche 
den 30. September 1879 nicht überſchreiten darf, 
wird dem Reichskanzler überlaſſen. Innerhalb 


Die Ho e 
if 
Türkenreiches eine Anzahl ſelbſt⸗ 


zu be⸗ 
weiſen und zu behaupten haben werden. o weit 
wird uns der jetzige Friedensſchluß nun noch nicht 
bringen, aber der Anfang zu folder Neugestaltung 
iſt jedenfalls gemacht worden. Hätte Griechenland 

rend feines fünfzigjährigen Beſtehens den 


reich bei Zeiten ſeinen „Schwerpunkt nach Oſten 
land und Italien gehalten, gleich dem Hunde in 


freſſen läßt, hätte der Staat 


danach gehandelt, dann würde 
Daß hat nicht ſein 
ſollen und vielleicht iſt es gut ſo. 

Wie ſtellt Deutſchlands Intereſſe ſich nun aber 


Nad ſie Was bie 
ud fie bei Abſchluß 


ertrages nicht direct und weſentlich betheiligt. 


das deutſche Reich iſt es ſchon zu betrachten, daß 
feiner Stellung, feinem Einfluß, feinem Rathe in 
erſter Linie die erwähnten Ergebniſſe, die Erhaltung 


Neben der politi⸗ 
ſchen Seite ſoll man aber die materielle nicht ver⸗ 


eine Niederlage auf 
Unſere Großinduſtrie, 


fabrikate ſowie die Solinger Stahlwerke und bas 


lun g. 
e 


nferiondanfträge an alle auswärtigen Zeitungen 


riginalpreiſen. 


1878. 


dieſes Zeitraumes kann nach Anordnung des Reichs⸗ 
kanzlers der Betrag der gen wieder: 
holt, jedoch nur zur Deckung der in 

ſetzten Schatzanweiſungen ausgegeben werden. — 
8 
8 
der 
müſſen der Reichs⸗Schulden⸗Verwaltung aus den 
bereiten Einkünften des Reichs zur Verfallzeit 
zur Verfügung geſtellt werden. — § 6. Die Aus⸗ 
gabe der Schatzanweiſungen iſt durch die Reichs⸗ 
tafje zu bewirken. 5 I 
weiſungen, ſofern letztere verzinslich ausgefertigt 
find, verjähren binnen vier Jahren, die ver⸗ 
ſchriebenen Kapitalbeträge binnen 30 Jahren nach 
Eintritt des in jeder Schatzanweiſung ausau- 
drückenden Fälligkeitstermins. § 7. D 
Deckungsmittel für die unter den einmaligen Aus⸗ 
gaben nachgewieſenen Beträge: 1. zur Erweiterung 
der Umwallung von Straßburg 6 000 000 Mk, 
2. zur Erweiterung der Militär⸗Erziehungs⸗ und 
Bildungsanſtalten 1 790 500 
eines Caſernements für die Artillerie⸗Schießſchule 
in Berlin 500 000 Mk., 4 zum Bau von Kaſernen 
in Altona 200 000 Mk., 5 zum Bau einer Dampf⸗ 
waſchanſtalt nebſt Wäſchemagazin in Hannover 
50 000 M 
Mainz 300 000 
lazareths in Düſſeldorf 55 000 Mk. find vorſchuß⸗ 
weiſe aus dem Reichs⸗Feſtungsbaufonds zu ent⸗ 
nehmen. Die Rückerſtattung dieſer Vorſchüſſe er⸗ 
folgt: zu 1. aus den von der Stadtgemeinde zu 
Straßburg für die entbehrlich werdenden Grund⸗ 
ſtücke zu entrichtenden 17 Millionen Mk.; 
aus den Verkaufserlöſen der Grundſtücke des 
jetzigen Berliner Kadettenhauſes und der Kriegs⸗ 
akademie; zu 3. aus dem Verkaufserlöſe des alten 
Caſernements der 
aus den Verkaufserlöſen der demnächſt entbehrlich 
95 eo Kaſernen in Altona; zu 5. aus den 
ur 
eines ehemaligen Wachtgebäudes in Hannover zu 
erzielenden Erlöſen; zu 6. aus den Verkaufs⸗ 
erlöſen der Roß⸗ 
Mainz; zu 7. aus dem Verkaufserlöſe des dems 
nächſt entbehrlich werdenden Lazarethgrundſtücks 
in Düſſeldorf.“ 


erkehr ge⸗ 


5. Die 


zur Verzinſung und Einlöſung 
Schatzanweiſungen 


erforderlichen Beträge 


Die Zinſen der Schatzan⸗ 


e 


Mk., 3. zum Bau 


k., 6. zum Bau eines Caſernements in 
k., 7. zum Bau eines Garniſon⸗ 


zu 2. 


Artillerie⸗Schießſchule; zu 4. 
ch den Verkauf des alten Zeughauſes und 


und Löwenhof⸗Kaſernen in 


* Berlin, 30. Jan. Ueber das Forſtdieb⸗ 
ſtahlgeſetz malen der vom an. ernhardt 
erſtattete Commiſſionsbericht vor. Die Commiffion 


hat die Bedürfnißfrage eingehend geprüft. Allſeitig 
wurde zunächſt zugegeben, daß A 5 en 
des Reichsſtrafgeſetzbuchs und der Strafprozeß⸗ 
ordnung die Forſtſtrafgeſetzgebung in Preußen 
einer Abänderung in einzelnen Punkten und das 
spe aaa in Forſtdiebſtahlsſachen im Ganzen der 
m 
Seite beſtritten, daß die Landesgeſetzgebung zum 
Erlaß von Forſtdiebſtahlsgeſetzen competent ſei; 
über das Bedürfniß jedoch nach Erlaß eines neuen 
Geſetzes und namentlich eines Geſetzes mit etwas 
verſchärſten Strafen gingen die Anſichten in der 
Commiſſion weit auseinander. 
Seiten wurde dies Bedürfniß beſtritten. Es wurde 
darauf hingewieſen, daß die Rechtſprechung etwa 
vorhandene Lücken in der Gefeggebung ſchon bis⸗ 
her ausgefüllt habe und fernerhin ausfüllen werde; 
Manches könne man durch Reglements ordnen, 
Anderes, z. B. die Zuſtändigkeit der Gerichte in 
Forſtdiebſtahlsſachen, könne der Reichs geſetzgebung 


dem Erlaſſe 


ormung bedürfe. Auch wurde von keiner 


Von mehreren 


darf alſo von Ihrer Güte erwarten, daß Sie meine 
Gedichte einmal gehörig nachſehen und ſie für den 
Druck vorbereiten?“ 

„Das habe ich nicht geſagt, Fräulein“, ver⸗ 
ſetzte der Mann lachend und legte ſeine Hand auf 
die der beinahe ſechszigjährigen Jungfrau, „das 
habe ich nicht geſagt. Es iſt eine coloſſale, zeit⸗ 
raubende Arbeit..“ 

A Das Fräulein ſah ihn freundlich, ja innig an; 
ſie dachte nicht daran, ihre Hand zurückzuziehen, aber 
wie eine Zwanzigjährige lispelte fie fanft: 1 

„Würden Sie das nicht für eine Schweſter in 
Apollo übrig haben!“? i 

„Gnädiges Fräulein, ich ſcheue mich -“ 

„Vor der Verpflichtung, die ich gegen Sie 
haben werde. Ach, Mynheer, wer weiß, ob die 
Gelegenheit ſich nicht bald bieten wird, Ihnen meine 
Dankbarkeit zu berocifen. Sie haben Kummer; 
Sie haben Ihre Stütze, Ihr Alles verloren 
a werden im Corrigiren dieſer Verſe Zerſtreuung 

nden . „u 

„Gnädiges Fräulein, Sie ſprechen wie ein 
tröſtender Engel!“ 

Ein leichtes Erröthen überzog des Frauleins 
Geſicht. Solche Worte hatte ſie noch nie aus eines 
Mannes Munde vernommen. Sie ſah den Sprecher 
ſchmachtend an und ſchlug dann die Augen ſo 
ſittſam nieder, als ob ſie id erſt achtzehn Jahre in 
der Welt umgeſehen hätte. 

„Gerade wie meine Frau!“ ſeuſzte van der 
Moolen, während ſeine Hand die ihrige noch 
inniger drückte : 

Daz gnädige Fräulein war gerührt, als es 
dieſen Seufzer hörte. Dennoch a junge 
Dame jetzt ihre Hand, welche der Dichter noch 
immer mit Beſchlag belegt hatte, zurück und ſagte 
dann zu Lady, die den Kopf auf ihren Schooß 
gelegt hatte und fie fragend anſtarrte: „Ja, ja, 
Lady, nun werden der Frau ihre Verſe gedruckt, 
hörſt Du? Ja, ja, 
ein Gulden in Deine Sparbüchſe!“ 

on feine Sparbüchſe?“ frug van der Moolen 
unwillkürlich. „Hat der Hund eine Sparbüchſe?“ 


„Finden Sie es beiſallswerth?“ frug fie 


„Lecker von Geſchmack, gnädiges Fräulein! 
Willis tampa u 

8 

„Pardon, den Bitteren. dachte, daß Sie — 
aber wirklich, die Gedichte a in 9759 ſie 
müſſen genau durchgeſehen werden ..“ 

„Nun“, ſagte das Fräulein ſchmeichelnd, „fe 
ſind in guten Händen, ſie ſind in guten Händen. 
Sie werden fie ſchon umformen, nicht wahr?“ 

„Verehrtes Fräulein, ich möchte Ihnen 
gewiß gern einen Dienſt erzeigen, aber das Corri⸗ 
given all dieſer Gedichte, das Ausmerzen und Hin 
zufügen a 4 

„Iſt in guten Händen und ich ſchenke Ihnen 
mein ganzes Vertrauen darin, vollſtändig. ..“ 

„Ja, aber ich fürchte, daß es eine große Arbeit 
werden Ba ifle feinen A blid 

75 5 ezweifle keinen Augenblick, daß ein 
u wit Sie fih mit Geſchick derſelben entledigen 
wird...” 

„Das tann wohl fein, aber die Pflicht, die id 
überne an breitet Sb Kräfte d 

„Ueberſchreitet Ihre Kräfte durchaus nicht!“ 

„Das beit nich, aber .“ 8 
Nein, bitte, keine „aber“, Mynheer; die Arbeit 
iſt in guten Händen und Ihte übergroße Be⸗ 
ſcheidenheit darf Sie nicht veranlaſſen, Ihre Talente 
$ „ever iff die Hand des P 

„Wieder griff die Hand des Poeten, doch nun 
mit großer Dreiftigtett, nach dem Sa für 
ſeine Magenſchmerzen, und zum Erſtaunen des 
Fräuleins ſchenkte er ſich das vierte Glas voll. Der 
Mann mußte arg leiden, daß er ſich in Gegenwart 
einer Dame fo oft einzuſchenken getraute. 

„Auf gutes Gelingen, gnädiges Fräulein“, 
ſagte er mit glänzenden Augen. 

„Danke Ihnen, Mynheer van der Moolen! Ich 


ſeſtlichen 
und dann kauft die Frau Kuchen und Brezelchen 
für das Hündchen davon, nicht wahr Lady? Und 
in dem Manuſeript befindet ſich auch ein Gedicht: 
„An meine Lady!“ nicht wahr, liebes Thier?“ 


Lady! Und dann kommt auch 


] „Ganz gewiß, Mynheer, gewiß! Und bei 
elegenheiten wird etwas hineingethan 


Der Herr van der Moolen ſchien über das 
Gehörte ganz außer ſich zu gerathen. Seine 
Augen, die unnatürlich zu glänzen anfingen, 
ſtarrten das Fräulein unverwandt an und wieder 
ſeuſzle er: 

„Gerade wie meine Frau!“ 

a NOS $ oe fie. 

„O, gnädiges Fräulein, es iſt unbeſchreiblich, 
die Hate der Mund, die Auzen, gis Ph aide 
ganz prácife!” 
ru „Nun,“ verſetzte das Fräulein fofort, „ſtellen 
Sie ſich dann vor, daß es Gedichte Ihrer Frau 
find, die Sie leſen und corrigen und es wird 
Ihnen einen Hochgenuß bereiten, das Manuſcript 
in Ordnung zu bringen.“ 

Der Poet lächelte bedeutungsvoll und legte 
dann ſeine Hand auf das Heft. „Gnädiges 
Fräulein,“ ſprach er, „ich werde Ihr Heft durch⸗ 
leſen, vom erſten bis zum letzten Gedicht. Es wird 
Zeit und Mühe koſten, aber ich übernehme ſie 
gern für eine Dame, die mich ſo ſehr an meine 
Frau erinnert.“ 

„Das iſt ſchön geſprochen, Mynheer van der 
Moolen,“ ſagte das Fräulein triumphirend. Wir 
ſehen ſchon wieder einmal: Les beaux esprits se 
rencontrent. Leſen Sie, ſtreichen Sie, verbeſſern 
Sie, verändern Sie, thun Sie damit, als ob es 
Ihr Eigenthum wäre, nur machen Sie mir die 
Freude, daß ich mein Gedichtbuch, die einzige Hoff⸗ 
nung meines Lebens, bald wiederſehen kann!“ 

Van der Moolen hatte ſich erhoben. Ein un⸗ 
heimliches Feuer leuchtete aus ſeinen Augen und 
während er das Heft Manuferipte in feine Taſche 
ſteckte, blieb ſein glühender Blick feſt auf dem 


Fräulein ruhen. Dann ſtreckte er ihr haſtig die 


Hand entgegen und ſagte: „Gnädiges Fräulein, 


E 


— > 


Jahr 1877, was vorzugsweiſe durch die Bau: 
verwaltung veranlaßt wird, welche für Hochbauten 
und für den Bau von Brücken 5 320 000 Mk. mehr 
als im Vorjahr erfordert. Der größere Theil dieſer 
Summe wird übrigens aus der Anleihe 
gedeckt. Größere Mehrausgaben treten außerdem 
noch bei der Armenverwaltung, dei der 
Schulden verwaltung, bei der Schulverwaltung 
bei der Straßenbeleuchtung und Reinigung und 


tiberlafien bleiben. Es fei überhaupt in Er⸗ 
wägung zu nehmen, ob es ſich nicht empfehle, das 
an echt provinziell zu geſtatten. Hierfür 


eien ſchwerwiegende Motive vorhanden. Dieſen 
usführungen gegenüber wurde von anderer Seite 
hervorgehoden, daß es auf einem Irrthum beruhe, 
wenn man für die preußiſche Monarchie eine 
quantitative Abnahme der Forſtdiebſähle an: 
nehmen wolle. Grade das Gegentheil ſei der Fall, 


wenigftens in Bezug auf den Un fang der bei den Verwaltungskoſten ein. Die Streichungen 
Monarchie bis zum Jahre 1866. Neben dieſer des Magiſtrats bei der Hoch⸗ und Tiefbauver⸗ 
ſtarken quantitativen Vermehrung derjenigen waltung und bei der Park⸗ und Gartenverwaltung 


belaufen ſich auf rund 3 Millionen Mk. Da der 
Stadthaus haltsetat balancirt, fo betragen auch bie 
Einnahmen rund 42 150 000 Mk, wovon 24 325 000 
Mk. auf die Steuerverwaltung kommen, 4 785 000 
Mk. auf die Kapital» und Schuldenverwaltung, 
2 670 650 Mk. auf die Gasverwaltung, 1339 000 
Mk. auf die Schuldverwaltung, 880 000 Mk. auf 
die Bauverwaltung und 5 800 000 Mk. von An⸗ 
leihen entnommen werden müſſen. Durch die 
Gemeinde⸗Einkommenſteuer ſollen rund 10 460 000 
Mk. aufgebracht werden, was etwa 112 Proc. ents 
ſpricht Die Auslegung des Stadthaushaltsetats 
wird Ende dieſer Woche ſtattfinden. 

* Der freiconſervative Abgeordnete Frhr. 
v. Zedlitz⸗Neukirch hat ſoeben eine Broſchüre 
veröffentlicht, in welcher er die Abſichten ſeiner 
Partei über die Steuerreform erläutert. In Be⸗ 
zug der Reform zu dem conſtitutionellen Recht 
wird darin ausgeführt, daß eine Abänderung 
des S 109 der preußiſchen Verfaſſung, 
welche die Brücke zur Quotiſirung der Einkommen⸗ 
und Klaſſenſteuer bilde, die Vorausſetzung für die 
Durchführung des freiconſervativen Finanzplanes 
ſei. Eine Verzichtleiſtung der Regierung auf das 
ihr durch die Beſtimmung des § 109 geſicherte 
Recht der Steuererhebung fei nicht zu gewärtigen, 
ſo lange dafür nicht in Bezug auf die Sicherheit 
des Staats und der Regierung ein ausreichender 
Erſatz geboten ſei. Ein ſolcher Erſatz würde in 
der durch die Einführung de’ Tabaksmonopols 
ermöglichten „ſicheren und feſten Ordnung der 
Reichs⸗ und Staatsſteuern“ liegen. (Art. 109 der 
preußiſchen Verfaſſung lautet: Die beſtehenden 
Steuern und Abgaben werden forterhoben und alle 
Beſtimmungen der beſtehenden Geſetzbücher, ein⸗ 
zelnen Geſetze und Verordnungen, welche der gegen⸗ 
wärtigen Verfaſſung nicht zuwiderlaufen, bleiben 
in Kraft bis ſie durch ein Geſetz abgeändert werden.) 

— Nach der „N.⸗Z.“ hat der Reichskanzler 
an die Bundesregierungen das Erſuchen gerichtet, 
die Ausführungsgeſetze zu den Reich sjuſtiz⸗ 
geſetzen, welche in den Einzelſtaaten erlaſſen 
werden ſollen, ihm zur Einſichtnahme vorzulegen. 

— Der Chef⸗Ingenieur der Canaliſation, 
Baurath Hobrecht, hat bei dem Magiſtrat im 
künſtleriſchen Intereſſe den Antrag geſtellt, daß 
die Entwürfe zu Communalbauten von her⸗ 
vorragender Bedeutung auf den alljährlich wieder⸗ 
kehrenden akademiſchen Kunſtausſtellungen, ſowie 
auf den alle zwei Jahre ſtattfindenden Ausſtel⸗ 
lungen bes Verbandes deutſcher Architekten⸗ und 
Ingenieur⸗Vereine ausgeſtellt werden, ehe an die 
Ausführung der bezüglichen Bauten geſchritten 
wird. Es würden dadurch die Entwürfe einer 
möglichſt allſeitigen ngen unterliegen und 


Delicte, welche dies Geſetz treffen wolle, ſtehe eine 
unbeſtreitbare Zunahme der Forſtdiebſtähle an 
werthvolleren Objecten. Hierin liege allerdings 
ein ſtarkes Motiv, mit einem ſtrengeren Strafge⸗ 
e die Zunahme der Forſtdiebſtähle zu bekämpfen. 
enn auf die verſchiedenartige hiſtoriſche Ent⸗ 
widelung im Weſten und Oſten der Monarchie 
hingewieſen werde, ſo ſei dieſelbe ja unbeſtreitbar 
vorhanden. Aus derſelben aber ſei kein Grund 
abzuleiten gegen die Regelung der Materie durch 
ein Landesgeſetz. In allen Theilen des Landes 
Sg das Waldeigenthum heute, wie von Niemand 
eſtritten werde, auf gleiche Stufe zu ſtellen mit 
dem übrigen Grundeigenthum. Der fortſchreiten⸗ 
den intenſiveren Geſtaltung der Waldwirthſchaft 
müſſe intenſiverer Geſetzesſchutz zur Seite ſtehen. 
Nur die volle Sicherheit des Grundeigenthums 
gegen unbefugte Eigenthums verletzung ermögliche 
den wirthſchaftlichen Fortſchritt. Möge man das 
Volksbewußtſein ſchonen und pflegen in allen den 
Fällen, wo ez ſich entweder um gewiſſe ſehr unter⸗ 
geordnete Waldnutzungen, oder um den Fag 
“neg mehr idealen Güter handle, welche der Wald 
iete durch die Schönheit der Waldnatur, durch 
den erfriſchenden Einfluß der reinen Waldluft — 
aber daneben möge man dem Waldeigenthum in 
allen Fällen erheblicher Verletzung raſch und ſicher 
denjenigen Schutz zu Theil werden laſſen, den es 
u — ein volles und unbeſtreitbares Recht 
be. Noch wurde von einem Mitgliede der Com⸗ 
miſſion die Frage aufgeworfen, was geſchehe, wenn 
in zwingenden Nothſtänden Holz von Fremden 
entnommen werde, z. B. von Fuhrleuten, denen 
eine Deichſel bricht oder dergleichen. Man war 
unter Zuſtimmung der Vertreter der Staatsregie⸗ 
~~ in der Commiſſion der Anſicht, daß dieſe 
Fälle die Merkmale einer ftrafbaren Handlung 
nicht an ſich tragen. 

— Der von dem Abg. Löwenſtein über die 
Ausführung zum Gerichtsverfaſſungz⸗Geſetze ers 
ſtattete außführliche Bericht enthält in feinen 
Schlußanträgzen auch den, daß einem Theile der 
Amtsrichter und Landgerichtsräthe der Rang der 
Räthe „vierter“ Klaſſe beigelegt werde. Zum 
15 — Verſtändniſſe dieſes Antrages iſt anzu⸗ 
führen, daß nach der, die Titel und die Rangord⸗ 
nung der Civilbeamten betreffenden Verordnung 
vom 7. Februar 1817 „die höheren Beamten der 
Provinzial⸗Collegien in fünf Klaſſen getheilt 
werden“, nämlich: 1) Oberpräfidenten, 2) Chefs 
präſidenten, 3) Directoren, 4) Räthe, a. Kammer 
gerichts⸗ und wirkliche Obergerichts⸗Räthe, b. Re⸗ 
1 5) Aſſeſſoren, ſo daß danach die 

äthe und Richter der Gerichte erſter Inſtanz mit 
den Log sehen u. ſ. w. Aſſeſſoren „rangiren.“ 
Weiter beſtimmt jene e e daß die „Ti⸗ 
tularräthe“ in zwei Klaſſen zerfallen, deren erſte 
mit den „Geheimen Commiſſionsräthen“ ſchließt 
während die zweite erſt mit den „Juſtizräthen“ 
beginnt. Die Cabinetzordre vom 1. November 


vor ihrer Ausführung mit Leichtigkeit noch Ab⸗ 
änderungen im architektoniſchen Intereſſe geſtatten. 

Von der en Ende Jan. Die bisher hier 
ausgeführten Aufforſtungen früherer, nur durch 
Grasnutzung rentirender, hoch gelegener Oed⸗ 
Ländereien zeigen ein ſo gutes Gedeihen, daß 


1835 ſetzte ſodann feſt, daß den richterlichen Beam: 
ten bei den Gerichten erfter Anden der Titel 

reisgerichts⸗Rath“ 
eigelegt werde, wobei ſie den, „den Titular⸗Juſtiz⸗ 
Wäre es nicht 
e — ſagt die „Voſſ. Ztg.“ — hier einem 


Stadtgerichts⸗Rath“, ſpäter „ 
räthen ertheilten Rang behalten“ 
gruͤndlicheren Wandel das Wort zu reden? 


is ebendahin 1879 feſtgeſtellt. Vorbehaltlich 
einiger Berichtigungen, ini a noch erfolgen milfjen, 
ſtellen fic) die Musgaben im Ganzen auf rund 
42 150 000 Mk., wovon 34 950 000 Mk. auf das 
Ordinarium und 7 200 000 Mk. auf das Extra: 
ordinarium kommen. Die Ausgaben ſind um 
7 340 000 Mk. höher angenommen als für das 


n der heutigen außerordentlichen Sitzung 
des Magiſtrats wurde der Entwurf des Stadt⸗ 
> altsetats für das 3 a 1. April 1878 


die neugeſchaffenen Waldflächen denſelben Ertrag 
unzweifelhaft geben werden, wie die ſchon be⸗ 
ſtehenden, nämlich 21 Mk. für das Jahr und 
Hectar; die e durch Weide betrug bis⸗ 
er nur 90 Pf. Es beträgt dies z. B. in einer 
berförſterei allein eine Mehreinnahme von 
11432 Mk. bei einer Fläche von nur 623 Hectar. 
Die Zinſen der Culturkoſten im Betrage von 
21 805 Mk. find mit 5 Proc. bereits in Ang ge: 
bracht. Außer dem baren Ueberſchuß an Geld 
werden auch die benachbarten Bäche und Flüſſe 
jedenfalls an ihrem Waſſerſtande gewinnen, wenn 
Regierung und Private mit der Aufforſtung der 
vielen kahlen Berghöhen fortfahren. 
amburg. Der bekannte Schiffscolliſions⸗ 


$ 
fall, welcher ſich vor länger als einem Jahre an 
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PE IR STE I ATR TE ENTER TERN = 
wir find Sunfigenofjen, laſſen Sie mich Ihnen die 
Hand der Freundſchaft darbieten.“ 

Das Fräulein nahm die Hand und erröthete 
fo ſittſam wie eine Braut am Hochzeitstage. Sie 
murmelte ein Danke, empfahl nochmals ihre Ge⸗ 
dichte ſeiner Fürſorge und klingelte der alten 
Magd, um Mynheer herauszulafien. > 

„Gerade wie meine Frau,“ feufate der Dichter 
noch einmal, als er auf dem Hausflur war. 

Als die Thür ſich hinter ihm geſchloſſen hatte, 
ließ das oes fid in eine Cauſeuſe nieder⸗ 
finten, und mit einem fragenden Blick in den 
Spiegel, der ihr eine günſtige Antwort = geben 
ſchien, flüfterte fie leife: „Sollte es wirklich mög» 
lich fein?” - 


Zehntes Kapitel. ; 
Es war ein herrlicher Herbſtmorgen. Die 
Sonne hatte nach und nach das helle Grün der 
Bäume und der ſaftigen Wieſen ſo weich gefärbt, 
daß die Maler ihre Thätigkeit nicht genug zu loben 
wußten. Keine grellen Farben mehr, welche den 
Poeten entzücken und den bildenden Künſtler kühl 
laſſen, aber überall eine entzückende Harmonie. 
Der Garten von de Grootens bot einen 
errlichen Anblick dar. Die zahlloſen glänzenden 
appelblätter der beiden Alleen, durch einen 
zarten Windhauch leicht bewegt, glitzerten in der 
Sonne. Vor der Veranda hüpften die munteren 
Spatzen geſellig umher und plätſcherten in ſo er⸗ 
özlicher Weiſe in dem Baffin des Spring: 
unnenz, daß die kryſtallenen Waſſertropfen nach 
allen Seiten ſpritzten. Nur vereinzelte goldgelbe 
Wölkchen von verſchwommenen unbeſtimmten 
Formen ſchwebten durch die blaue Luft, deren 
nebelichter Horizont durch die erleuchteten Dünen⸗ 
ſpitzen, welche daß Auge eher errieth, denn unter⸗ 


ſchied, noch wirkſamer hervortrat. Die Sonne 


hatte dem Anſchein nach ganz con amore alles fo 
erleuchtet und Schatten und Licht fo angenehm 
vertheilt, daß ſelbſt der Gleichgiltigſte ein behag⸗ 
liches Gefühl davontrug. N 

Zumal Marianne war von dem Eindruck des 
Naturbildes ganz und gar in Feſſeln geſchlagen. 


Luft und ſie ſeufzte. 
da draußen und die einſame Gefangenſchaft, in 


Ihre langweilige Stickerei war von ihrem Schooß 
auf die Erde geglitten, ohne daß 


ſie es bemerkt 
hatte; ihr Auge verfolgte den egoiſtiſchen Zank der 
Vögel um die Brodkrumen, die e ihnen zuge⸗ 
worfen; dann glitt es von den gefiederten Egoiſten 
nach den träumenden Bäumen und der glänzenden 
Das leuchtende Sonnenlicht 


welche man ihr Herz zwingen wollte, war die 


Urſache ihres Kummers. 


Ihr ganzes Innere war über ihres Vaters 
Benehmen und Handlungsweiſe in Aufruhr ver⸗ 
fest. Dazu kam noch eine unbeſtimmte Angit, 
über welche ſie ſich ſchlechterdings keine Rechen⸗ 
ſchaft zu geben wußte. Sie fühlte inftinctiv, daß 
im Haufe etwas geſchehen, was nicht gut fei. Mama 
war aufgeregt, ſonderbar aufbrauſend; ihr Vater 
reizbarer denn je und ſtill. — Manchmal über⸗ 
raſchte ſie ihre Mama über dem verſtohlenen Zer⸗ 
drücken einer Thräne, und frug ſie gerührt nach 
dem Grunde, hörte ſie jedesmal: „Nichts, Kind, 

ar nichts! Wir werden enttäufcht, aber es wird 
on wieder Alles ins Geleiſe kommen.“ 

Trug ſie die Schuld all' dieſer Trübſal? Hatte 
ſie etwa das Glück ihrer Eltern vernichtet, weil 
ſie Willem Mols ihr Herz ſchenkte und von dem 
widerlichen Baron nichts wiſſen wollte? Das konnte 
doch nicht ſein. Es mußte alſo ein anderer Grund 
vorliegen. Willem hatte ihr alles ſo klar aus⸗ 
einander geſetzt, daß ſie nun vollkommen davon 
überzeugt war, ihr treues Feſthalten an dem tüch⸗ 
tigen, edlen Jüngling ſei gut und lobenswerth. 
Ihre Eltern konnten ja ſchließlich ihre kleinlichen 
Anſichten noch immer ablegen. es 

Auf einmal wurden die Vögel durch ein kleines 
Packetchen, das gerade in die Veranda fiel, auf⸗ 
geſcheucht. Marianne erſchrack, ſah ſich ſchnell na 
allen Seiten um und lief dann ſo hurtig und ſchne 
hinzu und hob das Packetchen ſo unmerklich auf, 
daß man ihre den Töchtern Eva's angeborene 
Schlauheit wirklich bewundern mußte. 

Welch eine Unvorſichtigkeit von dieſem ver⸗ 
liebten Ingenieur! ie weit ſtehen doch die 
Männer in dieſer Hinſicht hinter den Frauen zurück. 


der engliſchen Küſte zwiſchen dem deutſchen 
Dampfer „Franconia“ und dem engliſchen Dampfer 
„Strathelyde“ abſpielte, hat, wie man weiß, zu 
vielen Weiterungen geführt. In England war 
gegen den Capitän der „Franconia“ die Anklage 
auf Todtſchlag erhoben worden. Da aber die 
engliſchen Gerichte ſich für incompetent erklärten, 
wurde der betreffende Capitän dem Hamburger 
Staatsanwalt übergeben und es ſoll nun in Ham⸗ 
burg das Verfahren gegen ihn eingeleitet werden. 
So weit wird ſich ja gegen das Vorgehen nichts 
ſagen laſſen. Die Competenzfrage aber hat bei 
den engliſchen Gerichten ſo ungeheuere Koſten 
verurſacht, daß die Hamburg⸗Amerikaniſche Packet⸗ 
fahrt⸗Actiengeſellſchaft wahrſcheinlich 120 000 Mk. 
Gerichtskoſten in England wird zu zahlen haben, 
und dabei iſt zu bemerken, daß die Hamburg ⸗ 
Amerikaniſche Packet⸗Actiengeſellſchaft als Siegerin 
aus dem Competenzſtreit hervorgegangen iſt. 

Aus dem Großherzogthum Heſſen, 28. 
Januar. Es iſt eine Baſis gefunden worden, auf 
welcher ſich zwiſchen der Regierung und dem Land⸗ 
tag bezüglich Regelung der Civilliſte verhandeln 
läßt. In Folge deſſen traten heute Vertreter der 
ne die bezügliche Commiſſion wieder 
zu einer bes ap ng ‚Sollte, wie zu ers 
warten fteht, bald eine Einigung zu Stande 
kommen, ſo wird auch die Wieder⸗Einderufung des 
Landtages in nächſter Zeit erfolgen. 

Metz, 28. Januar. Nachdem die Städte⸗ 
und Ortsnamen in Lothringen ſchon feit einiger 
Zeit in's Deutſche überſetzt wurden, hat man 
neuerdings begonnen, auch die Namen der Ge⸗ 
meindeannexen, Weiler, Gehöfte rc. zu überſetzen. 
Es macht ſolches wenig Schwierigkeiten, da ſich 
vielfach bie urſprünglichen deutſchen Bezeichnungen 
bis heute im Volksmunde erhalten haben. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

Aus Wien, 29. Januar, wird der „K. Z.“ 
telegraphirt: Der Stand der inneren Kriſis iſt 
folgender: Tisza wird beim Parlament alle in der 
letzten gemeinſchaftlichen Miniſterconferenz verein⸗ 
barten Ausgleichspunkte durchſetzen, dann der 
Krone erklären, daß er mit Oeſterreich über dieſe 
Vereinbarung nur als unabänderliches Ganzes ver⸗ 
handeln könne. Da in Cisleithanien kein Cabinet 
möglich iſt, welches dieſen Ausgleich annimmt, 
wird Ungarn auf ſeinem früheren Standpunkte 
ſtehen bleiben, die ganze bisherige Grundlage ver⸗ 
werfen und die Gemeinſchaft des Zoll⸗ und 
Handelsgebiets kündigen. Hierauf iſt Cis⸗ 
leithanien gefaßt. Die erſte Folge wird die Auf⸗ 
hebung des Bankſtatuts ſein. Auch in dieſem 
Falle ift die Wiedereinſetzung des Cabinet 
Auersperg nicht unmöglich; vielleicht erfolgt ſie mit 
Keller sperg. A 

— Der Parifer „Temps“ bringt aus Wien, 
vom 29. Januar, folgende Depeſche: „Das hieſige 
Cabinet ¡ft jetzt im Beſitze des offiziellen Textes 
der ruſſiſchen Bedingungen. Trotz der freundſchaft⸗ 
lichen Stimmung, mit welcher Andraſſy dieſelben 
prüfte, war es ihm unmöglich, von dem erſten 
Eindruck, den dieſelben machten, zurückzukommen. 
Der öſterreichiſche Proteſt wird auf die Neutra⸗ 
lität der Donau, die durch den Beſitz von Kilia 
durch die Ruſſen und von der Dobrudſcha durch 
die Rumänen bedroht iſt, zurückgreifen. Aus guter 
Quelle erfahre ich, daß ein geheimer Vertrag 
Rußland geftattet, Konſtantinopel zu berühren und 
Truppen durch Stambul und den alten Palaſt 
nach der Landſpitze des Serails rücken zu laſſen, 
um fic) dort einzuſchiſſen; ruſſiſche Bernniien 
follen 24 Stunden in Konſtantinopel Aufenthalt 


Schweiz. 

Bern, 27. Jan. Wie ſich aus der ſoeben 
veröffentlichten Lifte der Tractanden für die am 
4. Febr. zuſammentretende Bundesverſammlung 
ergiebt, wird in dieſer Seſſion weder der Antrag 
des Bundesraths auf Subvention des Gotthard⸗ 
bahn⸗Unternehmens durch den Bund noch der neue 
Zolltarif, welcher vom Ständerath ſchon in der 
letzten Dezember⸗Seſſion behandelt wurde, in Be⸗ 
rathung gezogen werden. Die Verzögerung der 
erſteren Frage erklärt ſich, wie ſchon angedeutet 
wurde, durch die Unmöglichkeit in ar kurzen 
Zeit die Frage der cantonalen und ſtaatlichen 
Subvention, von welcher der Bundesrath bekannt⸗ 
lich die Bundesſubvention abhängig macht, zur 
SFC... y ccc GEST 


nehmen.“ 


Kaum hat der Herr Ritter einige Gewißheit, 
daß Papa und Mama aus der Schußweite find, 
und ſofort beginnt er mit ſeinem Bombardement. 

So a f ähr dachte Marianne, indem ſie das 
Packetchen ſchnell öffnete, das Stückchen Seife, 
welches als Ballaſt gedient hatte, in die Taſche 
di ließ und den Brief, den Hauptinhalt der 

endung, erbrach. Sie verſchlang den Inhalt, 
wurde aber todtenbleich, als ſie Folgendes las: 

„Sieh, daß Du mich einen Augenblick ſprechen 
kannſt, liebſte Marianne, es hängt ein Unglück 
über den Häuptern Deiner Eltern, was aber auch 
geſchehe — rechne auf mich h. 

Verwirrt ſprang ſie auf und lief hinaus, um 
wiederholt mit dem Taſchentuch zu winken, ein 
Zeichen, das Willem bedeuten ſollte, doch keinen⸗ 
falls noch unvorſichtiger zu fein. Gegen die 
1 t gelehnt, de te ſie die Lektüre des 

riefchens fort, wurde aber durch laute Stimmen 
im Haufe auf's Neue geſtört. Kurz darauf öffnete 
fic) die Thüre und Baron van Gaaldern trat ein. 
Marianne erſchrak bei dieſer Erſcheinung ſo heftig, 
daß fie das Briefchen fallen ließ. (Fortſ. f.) 


Moltke's Briefe aus Paris. 

Die Reife, welche der jetzige General-Feld- 
marſchall Graf Moltke 1856 — damals noch Ma⸗ 
jor Freiherr v. Moltke — im Gefolge des jetzigen 
Kronprinzen des deutſchen Reiches nach Rußland 
zur Krönung Alexander's II. mitmachte und der 
wir die intereſſanten Briefe aus Rußland ver⸗ 
danken, war nicht die einzige Fahrt, deren Theil⸗ 
nehmer dieſer große Soldat als Adjutant des 
Prinzen Friedrich Wilhelm geweſen. Im Spats 
herbit 1856 begleitete er denſelben auch auf deſſen 
Reiſe nach England, wo der Prinz ſeine zukünftige 
Gemahlin näher kennen lernte. ie Rück⸗ 
reiſe wurde über Paris gemacht, wo Napo⸗ 
leon III. die Bedeutung jeine® Gaſtes beſſer 
würdigte, als die gleichzeitige engliſche Preſſe, und 
denſelben mit kaiſerlichen € Ss empfing und bes 
wirthete. Aus der Zeit dieſes Beſuches ſtammt 
eine kleine Reihe von Briefen Moltke's an feine 
Gattin, die in dem nächſtens erſcheinenden Februar⸗ 


Entſcheidung zu bringen, und die der letzteren da⸗ 
durch, daß vor der definitiven Aufſtellung des 
neuen Zolltarifs die Frage der Herſtellung des 
finanziellen Gleichgewichts im Bundes ftaatshaushalt 
entſchieden ſein muß, indem mit dem größeren 
oder geringeren Deficit, welches noch zu decken 
bleiben wird, das Maß ſeiner Erhöhung im engen 
Zuſammenhang ſteht. Von den Tractanden, welche 
im Februar zur Berathung kommen werden, ſind 
außer der ſoeben erwähnten Frage der Wiederher⸗ 
ftellung des finanziellen Gleichgewichts noch die 
wichtigſten: die diplomatiſche Vertretung der 
Schweiz im Auslande, der Vertrag mit Groß⸗ 
britannien zum Schutze der Fabrik⸗ und Handels, 
marken, das Geſetz über Schutzmaßregeln gegen 
die Reblaus, die Frage der Ergänzung des Abs 
ſtimmungs⸗ und Referendumsgeſetzes, das Geſetz 
über die Eiſenbahnpolizei und die Botſchaſt, bes 
treffend die Prägung von Silbermünzen. Im 
Ganzen werden die Räthe wohl nur drei Wochen 
zuſammen bleiben. — Zwiſchen dem Deutſchen 
Reiche einer⸗ und der Schweiz andererfeits ¡ft 
ſoeben folgendes Uebereinkommen betreffend die 
Francatur der gegenſeitigen amtlichen Corre⸗ 
ſpondenz zum Abſchluß gelangt: „1) Portopflichtige 
Sendungen ſind ſtets von der abſendenden Behörde 
zu frankiren; 2) bei Correſpondenzen ae 
Behörden in Parteiſachen entrichtet die abſendende 
Stelle das Porto auch in ſolchen Fällen, in welchen 
die Pflicht zur Portozahlung einer im Gebiete der 
empfangenden Stelle befindlichen Partei obliegt; 
3) die empfangende Behörde iſt zwar befugt, den 
den e von der Partei einzuziehen; jedoch ſoll 
von einer Erſtattung deſſelben an die abſendende 
Stelle bis auf Weiteres Umgang genommen 
werden.“ Dieſes Uebereinkommen, welches mit dem 
Großherzogthum Baden ſchon ſeit dem 12. No⸗ 
vember 1875 beſtand, tritt mit dem 1. März d. J. 
in Kraft. — Als im Aargau 1871 das Weich 
über die ſechsjahrige Amtsdauer der Pfarrer 
erlaſſen wurde, ſchüttelten fie bedenklich die Köpfe. 
Mit Unrecht; die jetzige Neuwahl iſt faſt durchweg 
eine Wiederwahl geweſen. Es ſind nur zwei Geiſt⸗ 
liche weggeſtimmt worden; der allzu ultramontane 
in Kaiſeraugſt und der eifrige proteſtantiſch⸗orthodore 
in Auenſtein. — Im Wallis wünſchte eine 
ruſſiſche junge Dame, welche ein Diplom als 
Doctor der Mediein von der Univerſität Bern 
beſitzt, die vorgeſchriebenen Prüfungen zu ae 
um dann zur Praxis zugelaſſen zu werden. Der 
Geſundheitsrath wies aber die Geſuchſtellerin ab, 
weil der Grundſatz der freien Ausübung des 
ärztlichen Berufes nicht für beide Geſchlechter 
garantirt ſei und es dem Canton Wallis nicht 
zuſtehe, in dieſer Hinſicht den Miteidgenoſſen 
voranzugehen. Dieſer Beſcheid erledigt ſich dadurch, 
daß in der Schweiz, namentlich Zürich, ſcho 

weibliche Aerzte practiciren. ] 

Frankreich. 

Paris, 29. Jan. Der Finanz⸗Miniſter unter⸗ 
handelt mit der Bank von Frankreich, um den 
beſtändigen un verzinslichen Vorſchuß, den 
die Bank dem Staate zum Entgelt für ihr 
Privilegium macht, von 60 auf 140 Millionen zu 
ſteigern; 80 Millionen davon ſollen zu großen 
öffentlichen Arbeiten dienen. — Man hört noch 
alle Tage von neuen ~ ths bes bap der 
Maipolitik. So berichtet heute das „Siecle,“ 
daß im Meuſe⸗Departement ein Schullehrer, der 


Frau und Kinder hat, ſeiner xepubl kani 3 
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und in das 66. Sinienregiment zu ours di 
worden iff. Dem Regimentscommando werd ane 


befohlen, dieſen Mann beſonders überwachen zu 


laſſen, da er gefährlich iſt. Der Generalrath des 
Departements hat ſich beim Präfecten verwandt, 
um die Freilaſſung dieſes Mannes zu erwirken. 
— Die neuen Enthüllungen der „Eſtafette“ 
werden von der legitimiſtiſchen „Union“ demen 
aber in ziemlich ſeltſamer Weiſe, ſo nämlich, da 
die „Eſtafette“ mit gutem Rechte behaupten könnte, 
fie habe mehr Refpect für den Grafen von Cham⸗ 
bord bewieſen, als die „Union“ ſelber. Das 
republikaniſche Organ ſagt: „Es ift kein Delegirter 
zum Grafen von Chambord geſchickt worden. Der⸗ 
ſelbe war durchaus entſchloſſen, ſeine Pflicht zu 
thun und hätte nicht gezögert, ſeine directe und 
perſönliche Action auszuüben, wenn die Exeigniſſe 
ihn berufen hätten, den Gewaltthätigkeiten des 


Hefte der „Deutſchen Rundſchau“ der Oeffentlichkeit 
übergeben wird. Ein Berliner e der 
„N. fr. Pr.“ theilt daraus ſchon jetzt Folgendes mit: 

Moltke konnte dem prinzlichen Aufenthalt in 
Paris, welcher vom 13. bis 22. Dezember währte, 
im Ganzen nur 11 Briefe widmen, und wir ge⸗ 
nießen ohne jede ſtörende Zuthat in aller Rein⸗ 
heit die treffenden Bemerkungen über das Auf⸗ 
treten, die Mise-en-scene des in ſeiner Sünden 
Maienblüthe ſtehenden zweiten Kaiſerreiches, deſſen 
innere Fäule ſich ſchon damals dem * urn Auge 
Moltke's nicht entzog. Er ſcheint gleich mit einem 
gewiſſen vornehmen Mißtrauen gekommen zu ſein, 
und es ift ſehr begreiflich, daß ihm in feinem 
Quartier in den Tuilerien, dieſem wedfelvollen 
Ein⸗ und Auskehrhaus der verſchiedenſten Macht⸗ 
eee, etwas unheimlich zu Muthe ift. Er ſchreibt 
arüber: 


„Ich bewohne eine ganze Suite von Zimmern 


im Pavillon Marfan nach der Rue Rivolt hinaus, 
die früher der Prinz von Orleans einnahm. 
Schwere rothe Damaſttapeten und Fenſtervorhänge, 
prachtvolle Wandcandelaber, Boulemöbel, vers 
goldete Fauteuils, ungeheure große Spiegel, 
ſchöne Gemälde (von Poitevin), das Alles fannft 
du dir denken, es iſt mehr oder weniger in allen 
Schlöſſern daſſelbe. Aber zum rechten Comfort, 
wie in meinem Thürmchen zu Windſor, kommi 
man doch nicht. Es brennen ein Dutzend Kuppel⸗ 
Lampen, aber wenn ich mir etwas holen will, fo ſtecke 
ich noch die Wachskerze an. Am wohnlichſten ift 
noch die ſieben Fuß tiefe Fenſterniſche, in welcher 
der Schreibtiſch ſteht, nur wird man dort wieder 
nicht recht warm, obgleich in allen Kaminen ganze 
Scheiterhaufen brennen. Ein Zugwind iſt über 
haupt in den Tuilerien, von dem man keine Vor⸗ 
ſtellung hat. Die Verſchiedenheit der Temperatur 
in dieſen ungeheuren Räumen verurſacht oft in den 
ſie verbindenden Thüren einen förmlichen Orkan. 
Sehr ermüdet von fo Vielem, was ich heute gee 
ſehen, legte ich mich bald in mein breiteß und ſehr 
vortrefflihes Himmelbett, aber id konnte lange 
nicht zur Ruhe kommen. Bald ſturzte ein Scheiter⸗ 
haufen im Kamin zuſammen, fo daß plóplid 
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